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Deutſchland. Poſen Verhandl. d. Fürſten⸗Congr.); Berlin (Ver⸗ 
mählung d. Prinzeß Charlotte; Antw. Preußens auf Oeſterreichs Circul.⸗ 
Depeſche v. 26. April; Feuersbrunſt; Petit. z. Wahrung landwirtſchaftl. 
Intereſſen; ausl. Feuerverſſcherungs-Anſt; Kinkel in Spandau; Pom⸗ 
meriche Auswandr ; Preßprezeß d. Urwäbler Ztg.); Breslau (Proz. d. 
Maiangekl.); Stettin; Danzig Schreib. d. Handelsminiſt.); Kouigsberg 
(Beſchlagnahme d. Königsb. Ztg.); Düſſeldorf (Gützlaff); Frankfurt 
(Erzb. Johann klagt üb. Verläumdung; Frankf. Congreß fetzt ſich aus 
Verſehn auf d. Seſſel d. alten Bundestags); München. 

Defterreib. Wien (Ungar. Gefang ſchnitzen in Holz; Räuber⸗ 
Hauptm. Nozſa Sandor; Mordanſchlag geg. d Flüchtl.); Preßburg (Hay⸗ 
nau 's Einzug). 

Schweiz. Zürich (Grenzplackereien ). 

Frankreich. Paris (Verſchwörungsgerüchte u. Verhaftungen; E. 
Sue arbeitet in d. Nat. Verſ. an Romanen; Unglücksfall in Algier; 
Adreſſe Nap. Bon. Nat.-Berf.: Piscatory's Interpellation; Griechenl. 
Petit. geg. d. Wahlgeſetz N — 

England. London (Gew.⸗Ausſtell. Commiſſ; Orange Logen löſen 
ſich auf. ; Unterh. Sitzung: J. RNuſſel über d. Wahlrecht). 

Danemark. Kopenhagen (Friedensunterhandl.). 

Spanien. Madrid (d. König u. Narvaez ausgeöhnt). 

Türkei. Konſtantinopel (Krone d. St. Stephan). 

Amerika (Goldſtaubladung; Obio-Dampfer; Feuersbrunſt). 

Vermiſchtes — Locales. Poſen; Grätz. 

Muſterung poln. Zeitungen 


Nach Ihrem Antrage in dem Berichte vom Eten d. M. beſtimme 
Ich, daß die in Gemäßheit des Geſetzes vom 7. März d. J. und Mei⸗ 
ner Ordre vom 15ten v. M. aufzunehmende Staats-Anleihe von Acht⸗ 
zehn Millionen Thalern zum Zinsfuße von Vier und einem halben 
Prozent jährlich in Schuldverſchreibungen zu Hundert, Zweihundert, 
Fünfhundert und Tauſend Thalern ausgegeben und vom 1. Januar 
1851 ab innerhalb der nächſten ſechs Jahre jährlich mit Einem Pro⸗ 
zent, ſo wie mit dem Betrage der durch die fortſchreitende Amortiſa⸗ 
tion erfparten Zinſen des Geſammt⸗Kapitals, getilgt werde. Vom 
1. Januar 1857 ab ſoll dem Staate das Recht vorbehalten bleiben, 
den hiernach zu berechnenden Tilgungsfonds zu verſtärken, wogegen 
derſelbe niemals verringert werden darf. 

Ich beauftrage Sie, hiernach die weiteren Anordnungen zu tref⸗ 
fen, und ermächtige Sie zugleich, die dieſerhalb erforderlichen Vertraͤge 

ültig abzuſchließen. f 
bei 89 7. Mai 1850. 1 

(gez) Friedrich Wilhelm. (contraſign.) von Rabe. 

An den Finanz⸗Miniſter. Sn 


Berlin, den 16. Mai. Se. Majeftät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: Dem Staatsanwalt Wiens zu Steinfurt, dem 
emeritirten Pfarrer von Harthauſen in Perſanzig, Regierungsbe⸗ 
zirk Köslin, und dem bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗Depoſital⸗Ren⸗ 
danten, Hofrath Pechftein zu Naumburg, den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe; ſo wie dem Schornſteinfegermeiſter Schulze zu Luckau, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und den ſeitherigen Regie⸗ 
rungs⸗Rath von Bpern zum Ober⸗Regierungs-Rath und Regie: 
rungs⸗Abtheilungs⸗Dirigenten zu ernennen. 


Se. Hoheit der Herzog von Anhalt⸗Deſſau iſt vorgeſtern 
nach Deſſau zurückgereiſt. — Der General-Major und Commandeur 
der 5. Diviſion, v. Wuſſow, iſt von Koblenz, und der Großherzog⸗ 
lich Heſſiſche Geheime Rath Freiherr von Lepel, von Darmſtadt 
hier angekommen. — Se Durchlaucht der Fürſt Karl Egon von 
Fürſtenberg iſt nach Karlsruhe abgereiſt. 


Bei der heute angefangenen Ziehung der Aten Klaſſe 10•ſter 
Königl. Klaſſen⸗ Lotterie fiel der Iſte Hauptgewinn von 150,000 
Rthlr. auf No. 15,998 nach Tilſit bei Lowenbergz 1 Hauptge⸗ 
winn von 20,000 Rthlr. auf No. 49,310 nach Naumburg bei Vogel; 
1 Gewinn von 5000 Rthlr. auf No. 63,346 nach Stralſund bei Clauſ⸗ 
fen; 4 Gewinne zu 2000 Rthlr. fielen auf No. 15,539. 21,017. 59,699 
und 61,669; 37 Gewinne zu 1000 gethlr. auf No. 6039. 6209. 7136. 
13,652. 18,122. 19,317. 20,470. 20,9 19. 23,219. 24,295. 25,725. 
30,950. 42,240. 46,168. 47,168 49,960. 50,337. 52,129. 52,652. 
53,627. 54,050. 54,057. 55,133. 56,124. 57,720, 58,962. 59,168. 
60,911. 61,495. 64,717. 64,843. 65,241. 65,661. 67,531. 68,358. 
69,208 und 71,603, einer davon nach Poſen bei Bielefeld, 37 Ge⸗ 
winne zu 500 Rethlr. auf No. 4159. 6226. 7305. 8021. 8211. 9678. 
10,179. 12,449. 12,709. 14,781. 15,193. 16,218. 16,718. 21,691. 
24.502. 25,809. 33,168. 35,093. 38,349. 42,359. 42,649. 4,326. 
44,590. 50,861. 52,253. 53,339. 53,589. 56,060. 58,535. 63,869. 
64,485. 66,539. 67,933. 68,843. 69,040. 71,485 und 72,240; 60 
Gewinne zu 200 Rthlr. aufNo.1172. 1438. 1965. 2278. 4120. 8423. 
9210. 9294. 12,204. 12,823. 14,210. 14,895. 16,816. 17,041. 
17,196. 18,187. 19,900. 21,319. 22,701. - 3,100. 23,352. 27,154. 
30,718, 31,202. 31,673. 32,788. 33,308. 37,380. 38,783. 38,767. 
41,177. 41,379. 43,506. 44,213. 44,219. 45,673. 47,635. 51,313. 
51,423. 53/694. 55,970. 56,700. 56,983. 58,641. 58,542. 59,531. 
60,164. 61,325. 63,300. 64,267. 65,764. 66,252. 67,946. 69,391. 


70,740. 72,702. 73,002. 13,615. 71,662 und 74911. 

Berlin, den 15. Mai 1850. 1 

Königliche Geueral-Lotterte Direktion. 
Deutſchland. 

Poſen, den 16. Mai. aß bisherigen Verhandlungen des 
Fürſten⸗Congreſſes theilt die „Conſt. Corr.“ Folgendes mit? Drei 
Punkte find es, welche den Kern dieſer Verhandlungen bilden: das 
Verhältniß des Reichsvorſtandes, das Fuͤrſten⸗Collegium und die Ge⸗ 
ſtaltung der oberſten Unions⸗ Behörde. Was das Verhältniß Preu⸗ 
ßens als Reichs vorſtand betrifft, ſo kam beſonders deſſen Stellung als 
Reichskriegsherr zur Sprache. In dieſer Hinſicht wurde gewünſcht, 
daß Preußen ſchon jetzt und vor Erlaß des vorbehaltenen Geſetzes 
Über die Wehrverfaſſung der Union die Oberaufficht über die bewaff⸗ 
nete Macht der Unionsſtaaten in der Art übernehme, daß ſowohl die 
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Wehrhaftmachung als die Einübung der einzelnen Contingente für alle 
Falle geſichert ſei. Es erſcheint allerdings in jeder Hinſicht zweckmäßig, 
an Stelle der vereinzelten Militär-Conventionen allgemeine Beſtim⸗ 
mungen über das Verhältniß der Unionstruppen zu einander und na⸗ 
mentlich über die organiſche Verbindung derſelben unter einander und 
mit dem Preuß. Heere, als dem Kern des Ganzen, treten zu ſehen. 
Inzwiſchen ſoll namentlich Mecklenburg- Streli die Aufrechthaltung 
der mit Preußen abgeſchloſſenen Militär⸗Convention dringend wün⸗ 
ſchen. Hinſichtlich des Fürſten⸗Collegiums wurde proponirt, demſelben 
in Gemäßheit des Art. IV der Additionalakte eine weitere Ausbildung 
durch eine Curien⸗ Einrichtung zu geben, nach welcher die dort näher 
bezeichneten 5 Stimmen als Curien in dem Verhältniß votiren würden, 
daß Preußen 1, Königreich Sachſen 4 und die übrigen Staaten der 
zweiten Curie zuſammen 2, Hannover! und die übrigen Staaten der 
dritten Curie zuſammen 2, Baden als vierte Curie J, endlich Kurheſſen 
und die übrigen Staaten der fünften Curie zuſammen 1 Stimme fu: 
ren. Innerhalb der einzelnen Curien würde ſich das Stimmenverhält⸗ 
niß nach dem Maaßſtabe ihrer Vertretung im Staatenhauſe weiter 
regeln. Die wichtigſte Frage aber iſt die dritte, nach der Geſtaltung 
der oberſten Unionsbehörde. Hier ſtehen ſich bis jetzt zwei Anſichten ge⸗ 
genüber. Nach der erſten, welche Baden und ein Theil der übrigen 
Regierungen vertritt, iſt es zur Bildung eines eigenen verantwortlichen 
Reichsminiſteriums gegenwärtig noch nicht an der Zeit. Dieſe Regie⸗ 
rungen gehen von der Anſicht aus, daß an dem urſprünglichen Ge⸗ 
danken des Vertrags vom 26. Mar 1849 feſtzuhalten ſei, wonach der 
engere Bundesſtaat ganz Deutſchland, mit alleiniger Ausnahme Oeſter⸗ 
reichs umfaſſen, mit letzterem aber in ein völkerrechtliches Allianz-⸗Ver⸗ 
hältniß treten ſollte. Um dieſen urſprünglichen Gedanken nicht der 
Ausſicht auf Verwirklichung zu berauben, dürfe man das Unionswerk 
noch nicht völlig ſchließen, ſo lange ein Theil der Deutſchen Staaten 
außerhalb deſſelben ſtehe. Es ſei vielmehr ein tranſitoriſcher Zuſtand 
vorzuziehen, welcher der Union, ſo weit ſie bereits beſtehe, Zeit laſſe, 
in dem Boden der Wirklichkeit Wurzel zu ſchlagen und feine Attrak⸗ 
tionskraft auf die außerhalb verbliebenen Regierungen auszuüben. 
Für dieſes Tranſitorium genüge es, wenn Preußen die Reichsgewalt 
einſtweilen auf ſeine eigene Verantwortlichkeit hier übernehme und 
durch Spezial-Commiſſarien ausüben laſſe. Von Preußiſcher Seite 
wird dagegen die Beſtellung wenigſteus eines Reichsminiſters des In: 
nern, etwa auch des Kriegs und der Finanzen, in Gemäßheit der 
Reichsverfaſſung vorgeſchlagen. Es liegt dabei die allerdings triftige 
Anſicht zum Grunde, daß die Uebernahme der vollen Verantwortlich⸗ 
teit der Reichsgewalt von Seiten Preußens und deren Ausübung durch 
Preußiſche Beamte den Verdächtigungen der Abſichten der Preußiſchen 
Regierung in Betreff der Union neue Nahrung geben und Preußen die 
Sympathieen der Außerpreußiſchen Deutſchen Bevölkerungen mehr 
oder weniger entziehen könnte. Gerade um dieſem Uebelſtande vorzu— 
beugen, hat ſich die Preußiſche Regierung auch von vorn herein bereit 
erklart, als Reichsminiſter des Innern einen Nichtpreußiſchen Beam: 
ten anzunehmen. Um dieſen Differenzpunkt dreht ſich gegenwärtig 
noch die Diskuſſion. Wir haben inzwiſchen Urſache, um ſo eher an 
eine gütliche Beilegung deſſelben zu glauben, als nicht zu verkennen iſt, 
daß die beiderſeitigen Bedenken ſich lediglich auf den reinen Eifer aller 
Betheiligten gründen, dem Unionswerke ſeinen großartigen allgemein 
Deutſchen Charakter zu erhalten. Von dieſer Grundlage eines patrio— 
tiſchen Euthuſiasmus aus läßt ſich an dem Gelingen des Erſtrebten 
nicht zweifeln. 

Ueber die Sitzung des Congreſſes vom 13., welche, wie bereits 
gemeldet, der Berathung über die einſtweilige Errichtung der Unions⸗ 
Regierung gewidmet war, enthält die „Deutſche Reform“ folgende 
Mittheilung: Die geſtrige Sitzung des Congreſſes war, wie ſchon an— 
gekündigt worden, der Berathung über die einſtweilige Einrichtung der 
Unionsregierung gewidmet. Es handelte ſich zunächſt um die Gonjtis 
tuirung des Fuürſtenkollegiums, welches bei der gegenwärtigen Ausdeh- 
nung der Union eine anderweitige Modifikation der Curien erfordert, 
ohne daß die früher feſtgeſtellten Normen derſelben geändert werden. 
Seitens der Preußiſchen Regierung wurden beſtimmte Propoſitionen 
über die jetzt augemeſſene Vertheilung gemacht, welche die Zuſtimmung 
der übrigen Mitglieder fanden. Nächſtdem war noch feſtzuſtellen, wie 
die Glieder der einzelnen Curien ſich unter einander zu einigen hätten, 
und es war dabei vorgeſchlagen, daß für das Stimmverhältniß die 
Norm aus der Anzahl der Abgeordneten entnommen werden ſollte, 
welche jeder Staat in das Staatenhaus ſendet. Es wurde jedoch bes 
ſchloſſen, die genauere Feſtſetzung hierüber bis nach Bildung der Cu⸗ 
rien ſelbſt vorzubehalten. Was nun die Einſetzung von Reichsminiſtern 
betrifft, ſo wurde zunachſt geltend gemacht, daß die Aufgabe derſelben 
im jetzigen Stadium der Union keine andere ſein könne, als die Gel— 
tendmachung der Union im In- und Auslande und die Vorbereitung 
der Vorlagen für das künftige Parlament. Hierzu wird es nun genü⸗ 
gen, daß zwei Miniſter mit den Geſchäften beauftragt ſeien, und es 
wurde zunächſt vorgeſchlagen, daß der Preußiſche Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten mit dem einen Theil der Aufgabe betraut, 
und außerdem noch ein Miniſter ernannt würde. Nachdem mehrere 
andere Anträge geſtellt und debattirt worden waren, einigte man ſich 
dahin, der Preußiſchen Krone die Ernennung der nöthigen Reichsmi— 
niſter zu überlaſſen. So weit gelangten geſtern die Verhandlungen; 
heute dürfte über die von den Unionsſtaaten anzunehmende Stellung 
in Bezug auf den Frankfurter Congreß berathen werden. Nach allen 
Anzeichen iſt mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß der hieſige Fürſten⸗ 
Congreß nunmehr ein Deſinitivum zur Folge haben werde. 


C Berlin, den 14. Mai. Glaubwürdigem Vernehmen nach 
wird die Vermählung der Prinzeſſin Charlotte mit dem Erbprinzen 
von Meiningen nun beſtimmt am 18. d. Mrs. vollzogen werden. Die 
Ausſtellung des Trouſſeaus wird in dieſen Tagen im Königl. Schloſſe 
ftattfinden. Zur Feier des Tages kommt die Oper „Armide“ zur 
Aufführung. — Wie ich Ihnen ſchon berichtet, geht das junge Paar 


bald nach der Vermählung nach der Villa Carlotta am Comer⸗See, 
verweilt hier einige Zeit mit der Mutter, der Prinzeſſin Marianne, 
die aus dem gelobten Lande zurückkehrt, und tritt dann in Begleitung 
derſelben die Heimkehr nach Meiningen an, wo ſich bekanntlich Prin⸗ 
zeß Marianne angekauft hat, um ins Künftige in der Nahe des jungen 
Paares zu leben. 
Berlin, den 14. Mai. Der Hamburger Correſpondent 
veröffentlicht folgende Antwort des Miniſters der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten Freiherrn von Schleinitz auf die Oeſterreichiſche Circus 
lar⸗Depeſche vom 26. April: „Der Kaiſerl. Geſandte am hieſigen 
Hofe, Freiherr von Prokeſch-Oſten, hat mir den abſchriftlich beilie⸗ 
genden Erlaß ſeiner Regierung mitgetheilt, durch welchen er beauftragt 
wird, die Königl. Regierung einzuladen, ſofort einen Bevollmächtigten 
nach Frankfurt a. M. zu entſenden, um daſelbſt mit ſämmtlichen Ge⸗ 
noſſen des Deutſchen Bundes, an welche die gleiche Einladung von 
Seiten des Kaiſerl. Kabinets ergangen, in Berathung zu treten, zu⸗ 
nächſt über die Anordnung eines neuen Interims an die Stelle des 
mit dem Iſten d. M. abgelaufenen, fernerweit aber auch über die all⸗ 
ſeitig als nothwendig erkannte Reviſion der Bundesverfaſſung. Die 
Königl. Regierung theilt das in dieſer Depeſche ausgeſprochene Be⸗ 
dauern, daß die bisherigen Verhandlungen zu einer vorgängigen Ver⸗ 
ſtändigung darüber zwiſchen Preußen und Oeſterreich ohne Erfolg ge⸗ 
blieben ſind. Eben ſo ſehr theilt ſie die Ueberzeugung, daß es die 
Pflicht aller Bundesglieder ſei, ſowohl dafür zu ſorgen, daß die allge⸗ 
meinen Bundes- Angelegenheiten nicht ohne eine gemeinſame Leitung 
bleiben, als dazu mitzuwirken, daß die auf die gegenwartigen Ver⸗ 
hältniſſe nicht mehr anwendbare Verfaſſung des Bundes auf dem recht⸗ 
lichen Wege allgemeiner Zuſtimmung in angemeſſener Weiſe umge⸗ 
ſtaltet werde. Die K. Regierung hat behufs der Ordnung eines neuen 
proviſoriſchen Zuſtandes diejenigen Vorſchläge gemacht, welche ihr 
die einfachſte Löſung darzubieten und den thatſächlichen Verhältniſſen 
am meiſten zu entſprechen ſchienen. Sie muß jede Verantwortlichkeit 
von ſich ablehnen, wenn durch die Nichtannahme dieſer Vorſchläge 
eine beklagenswerthe Zögerung eingetreten und das bisherige Interim 
abgelaufen iſt, ohne daß für die Anordnung eines neuen Vorſorge ge⸗ 
troffen werden konnte. Dieſelben thatſächlichen Verhältniſſe ſind es 
auch, von welchen ſie bei ihrer Beurtheilung der die Reviſion der all⸗ 
gemeinen Bundesverfaſſung betreffenden Fragen ausgeht. Die Aner⸗ 
kennung dieſer Thatſachen allein kann diejenige Uebereinſtimmung in 
den Anſichten über die Grundlagen, auf welchen das zu, ſchaffende 
Werk zu ruhen habe, herbeiführen, deren Mangel, wie das K. K. Ka⸗ 
binet mit Recht beklagt, alle bisherigen Verſuche zu einer Einigung. 
fruchtlos gemacht hat. . 
Dieſe Thatſachen find, außer den Ereigniſſen und Bundes⸗Be⸗ 
ſchlüſſen des Jahres 1848, einerſeits die Oeſterreichiſche Geſammt⸗ 
Verfaſſung vom 4. März 1849 und die damit im innigſten Zuſammen⸗ 
hange ſtehende Forderung Oeſterreichs, das Bundes» Verhältniß auf 
ſeine Geſammt⸗Monarchie auszudehnen, andererſeits die enge Verbin⸗ 
dung, in welche eine bedeutende Anzahl Deutſcher, aus freiem Willen 
und getrieben von eigenem Bedürfniß, unbeſchadet der Bundespflich⸗ 
ten, mit einander durch das Bundniß vom 26. Mai v. J. getreten 
ſind. Es iſt alſo der Boden der durch Verträge geheiligten Rechte und 
der thatſächlichen Verhältniſſe, auf welche Preußen ſich ſtellen wird, 
um ſeine Entſchlüſſe zu faſſen. Was nun den von der Kaiſerl. Regie⸗ 
rung vorgeſchlagenen Weg eines nach Frankfurt a. M. einzuberufenden 
Kongreſſes ſämmtlicher Genoſſen des Deutſchen Bundes betrifft, ſo 
wird die Königliche Regierung ſich hierüberüber mit ihren Verbündeten 
berathen. Se. Majeſtät der König haben zu dem Ende ſchon eine 
Einladung an Ihre hohen Verbündeten ergehen laſſen, Ihn perſönlich, 
jedoch unter Zuziehung verantwortlicher Miniſter, am Bten d. hier in 
Berlin mit Ihrem Beſuch erfreuen zu wollen, um ſich gemeinſam über 
den gemeinſam einzuſchlagenden Weg zu beſprechen. Von dem Ergeb⸗ 
niß dieſer Berathungen werden die weiteren Schritte der Königl. Re⸗ 
gierung abhängen. Von vorn herein muß dieſelbe jedoch dagegen pro⸗ 
teſtiren, daß in der vorliegenden Depeſche des Kaiſerl. Kabinets auf 
die Art. V. und VI. der Bundes⸗Akte Bezug genommen werde und da⸗ 
her ein eventuell in Frankfurt a. M. zu verſammelnder Kongreß das 
auf Grund der früheren Präſidial-Befugniſſe Oeſterreichs zuſammen⸗ 
berufene Plenum der früheren Bundes-Verſammlung darſtelle. Dieſe 
Bundes⸗Verſammlung iſt durch rechtsgültige Beſchlüſſe des Jahres 
1818 aufgelöſt, und damit ſind auch die früheren Präſidial⸗Befugniſſe 
als aufgehoben zu betrachten. Wir können die Aufforderung zu dem 
Kongreß lediglich als eine an die einzelnen Regierungen ergangene 
Einladung anſehen. Zu einer ſolchen gemeinſamen Berathung über 
allgemeine Intereſſen einzuladen, erachten wir die KK. Oeſterreichiſche 
Regierung allerdings vollkommen befugt; können aber daran keines⸗ 
weges irgend eine Präkluflon oder ſonſtige nachtheilige Folgen für bie- 
jenigen Regierungen knüpfen laſſen, welche es etwa nicht angemeſſen 
fänden, ſich gerade an dieſen Berathungen zu betheiligen. Für letz⸗ 
tere kann keine Art von anderen Folgen daraus erwachſen, als daß die 
Reſultate jener Berathung auf ſie keine Anwendung finden würden. 
Die bei der Frankfurter Konferenz Erſcheinenden werden allein und 
ausſchließlich nur für ſich Einrichtungen zu vereinbaren, keinesweges 
aber im Namen des Bundes allgemeine Anordnungen zu treffen haben. 
Dieſe Orundfäge von vorn herein offen auszuſprechen, hält die Königl. 
Regierung für Pficht, indem fie ſich ihre weiteren Entſchließungen und 
Erklärungen bis nach der Berathung mit ihren Verbündeten vorbehält. 
Ew. sc. wollen dem Kaiſerl. Miniſter⸗Präſdenten von gegenwärtiger 
Depeſche Mittheilung machen und demſelben eine Abſchrift davon zustellen. 
Berlin, den 3. Mai 1850. (gez.) v. Schleinitz. 
An den Königlichen Geſandten Herrn Grafen 
v. Bernſtorff Hochgeboren zu Wien.“ 


— (B. N) In Bezug auf die Feuersbrunſt in der Schickler'ſchen 
Zuckerſiederei gehen uns noch folgende Mittbehungen zu. Während 
die Arbeiter zu Mittage waren, brach das Feuer auf dem ſogenann⸗ 
ten Trockenboden an der nordöſtlichen Seite zuerſt aus, verbreitete ſich 


aber fo ſchuell über den ganzen Bodenraum, daß dieſer in ganz kurzer 
Zeit in Flammen ſtand. Erſt von hier aus griff es weiter um ſich, 
und brannte bei den ſo leicht entzündlichen und mit Waſſer faſt gar 


nicht zu dämpfenden Zuckermaſſen nun von Etage zu Etage herunter. 


Die Spritzen, wohl 40 an der Zahl, und die große Dampf⸗Spritze 
ſind von Sonnabend Mittag bis Sonntag früh unausgeſetzt thätig 
geweſen. Es haben ſich dabei und während der Nacht beſonders die 
Soldaten vom Kaiſer Alerander- und Franz⸗Grenadier⸗Regiment und 
die Pioniere ansgezeichnet, und mit raſtloſem Fleiße und der größten 
Anſtrengung gearbeitet. Einzelne Spritzen waren am Sonntag Nach⸗ 
mittag noch auf der Brandſtelle in Thätigkeit, indem die Glut wie 
aus einem Krater ihre Flammen noch immer empor trieb. Von dem 
eingeäſcherten Gebäude führt nach einem dicht am Waſſer gelegenen 
und ſehr gut verwahrten Magazine oder Speicher ein ganz aus Eiſen 
conſtruirter Bogengang, der nur wenig vom Feuer gelitten hat; auch 
ſind in den untern Räumen noch einige Maſchinen mit ihren Keſſeln 
und Ventilen ze. erhalten, obwohl ſehr beſchädigt worden. Ein coloſ⸗ 
ſaler Dampfſchornſtein, von wohl 90 Fuß Höhe, 1845 erſt gebaut, 
iſt ganz unverſehrt geblieben, obwohl er dicht neben dem großen zer⸗ 
ſtörten Hauſe ſteht, und gewiß eine ungeheure Hitze ausgehalten hat. 
Das ſogenannte Maſchinenhaus hat bedeutend gelitten, und kann man 
in demſelben noch ſehen, wie die geſchmolzenen ſiedenden Zuckermaſſen 
in das dicke Mauerwerk ein⸗ und durch daſſelbe durchgedrungen find. 
Darüber herrſcht unr eine Stimme, daß, wenn auf dem Boden des 
Hauſes nicht ſo große Quantitäten Zucker gelagert worden wären, das 
Feuer ſolche Gewalt und Ausdehnung nicht erlangt, und ſich vielleicht 
noch auf dem Bodenraum hätte beſchränken laſſen. Möchte dies eine 
Warnung für andere derartige Etabliſſements ſein. Die Verſicherungs⸗ 
ſumme ſoll nur etwa 150,000 Thlr. betragen. In dieſer, zweiten, 
hieſigen Schickler ſchen Siederei wurden gegen 200 Menſchen beſchäf⸗ 
tigt, deren fernere Exiſtenz bei dem bekannten und mit vollem Rechte 
hochgerühmten Humanitätsſinne der Herren Beſitzer wohl geſichert iſt. 
— Die Brandſtätte wurde am vergangenen Sonntage von vielen 
Tauſenden beſucht. 

Berlin, den 15. Mai. Dem Congreſſe wegen Modificirung 
des Zollvereins-Tarifs ſollen ſehr energiſche Petitionen zur Wahrung 
der landwirthſchaftlichen Intereſſen zugehen. Wir dürfen vertrauen, 
daß dieſe Intereſſen dort ihre volle Vertretung finden werden. Preußen 
iſt, wie ſich nicht verkennen laßt, vor allen Dingen ein ackerbauender 
Staat. Das dem Hanf- und Flachsbaue in Weſtphalen und Schle⸗ 
ſien, eben ſo wie der Zuckerrüben⸗Cultur in Sachſen und Weſtphalen, 
alle mögliche Begünſtigung zu Theil werden müſſe, verſteht ſich von 
ſelbſt. Unter den gegebenen Verhältniſſen dürfte dies jedoch durch eine 
dem Verbote gleichkommende Beſteuerung der Baumwollen- und Roh⸗ 
zucker⸗Einfuhr, wie ſie in jenen Petitionen gefordert wird, ſchwerlich 
zu erreichen fein. Es dünkt uns kein richtiger Geſichtspunkt, hierbei 
blos das Intereſſe der Steuer⸗Verwaltung ins Auge zu faſſen: denn 
der Zollverluſt ließe ſich vielleicht durch Erhöhung der direkten Beſteu⸗ 
erung und auf andere Weiſe ausgleichen. Wohl aber erſcheint das 
Privat⸗Intereſſe der Fabrikation von Baumwollenwaaren und von 
raffinirtem Zucker als ein ſehr weſentlicher Punkt, welcher ſich durch 
die Einrede, daß die Baumwollenfabrikanten Leinen, die Zuckerfabri⸗ 
kanten Rübenzucker produciren könnten, keinesweges erledigt. — Zu 


der am 18. d. M. in Charlottenburg ſtattfindenden Vermaͤlungsſeler 


der Prinzejſin Charlotte hat der General⸗Muſik⸗Direktor Meyerbeer 
die Fackeltanz⸗Polonaiſe componirt. — Die kaufmänniſchen Corpora⸗ 
tionen der Oſtſeehafenſtädte, namentlich zu Königsberg, Danzig und 
Memel, bemühen ſich bekanntlich ſchon ſeit längerer Zeit um die un⸗ 
bedingte Zulaſſung ausländiſcher Feuer- Verſicherungs⸗Geſellſchaften 
in Preußen. Wie verlautet, ſollen jetzt Seitens der inländiſchen Ge⸗ 
ſellſchaften dieſer Art Schritte gethan werden, um deren Intereſſen 
gegenüber jenen Bemühungen zu ſchützen. — Der proviſoriſche Vor⸗ 
ſtand des conſervativ⸗conſtitutionellen Wahl⸗ und Hülſsvereins für 
Berlin hat die Mitglieder deſſelben auf heute Abend zu einer General⸗ 
verſammlung im Mitſcherlichſchen Saale, zur Beſprechung wichtiger 
Angelegenheiten, eingeladen. — Die Vorſtände der demokratiſchen 
Partei Berlins und anderer Städte, hatten am Sonntage in der 
Nähe Berlins eine Zuſammenkunft, in welcher unter Anderm beſchloſ⸗ 
ſen wurde, im Intereſſe der Partei einige ihrer Hauptführer ſofort nach 
dem nördlichen Deutſchland (Oldenburg, Hamburg z.) abzuſenden. 
— Wie wir bereits mitgetheilt haben, hat Kinkel ſein bisheriges Ge⸗ 
fängniß vertauſcht und iſt nach Spandau, begleitet von einem Poli⸗ 
zeibeamten und einem Offizier, abgeführt worden. Die Begleiter des 
gefangenen Dichters überbrachten dem Gefängniß⸗Direktor ein Schrei⸗ 
ben des Miniſters v. Manteuffel, in welchem der Gefangene rückſichts⸗ 
voller Behandlung empfohlen wird. In Folge deſſen iſt Kinkel bis 
jetzt das Tragen der Sträflingsjacke und das Abſcheeren des Haupt⸗ 
haares entlaſſen. — An den Häuſern, in welchen ſich die Büreau's 
der Revier⸗Polizei-Commiſſarien befinden, werden mehr in die Augen 
fallende, mit dem Preußiſchen Adler verſehene, Schilder angebracht 
werden, damit das Publikum, wenn es der Hülfe der Commiſſare 
bedarf, dieſe leicht zu finden weiß. — Aus der Gegend von Greifen⸗ 
berg in Pommern kamen vor einigen Tagen gegen 50 Auswanderer 
hier an, unter ihnen befand ſich ein Mann von 86 Jahren, ſie gin⸗ 
gen von hier nach Hamburg. 
— (C. 30 ueber die in der erſten vertraulichen Beſprechung der 
Fürſten von Sr. Majeſtät dem Könige geſprochenen Worte, von den 
Gefahren handelnd, welche der Union drohen, die er aber für ſeine 
Perſon nicht allzu hoch anſchlage, erfährt man, daß dieſelben auf 
Veranlaſſung des Ministeriums geſprochen worden ſind, und eine Art 
öffentlicher Antwort auf die in vertraulichen Mittheilungen enthaltenen 
Kriegsdrohungen Oeſterreichs abgeben ſollen. Zwar hat ſich in der 
ſchon ſtellenweiſe bekannt gewordenen, dem Proteſt vom 3. Mai an⸗ 
gehängten, vertraulichen Mittheilung, Preußen entſchieden genug aus⸗ 
geſprochen, es ſchien aber eine ſolche, den Charakter der Oeffentlichkeit 
an ſich tragende Erklärung um deshalb wünſchenswerth, weil die er⸗ 
wähnte vertrauliche Mittheilung Preußens durch die Preſſe nicht wird 
vollſtändig bekannt gemacht werden. Seſterreich hat nämlich, und 
dies giebt die Veranlaſſung hierzu, ſeinerſeitg ebenfalls eine ſolche 
Publikation ſeiner vertraulichen Mittheilungen nicht geſtattet. In die⸗ 
ſen vertraulichen Mittheilungen ruht inzwiſchen der Schwerpunkt der 
Politik, und ohne ihre wörtliche Kenntniß wird Vieles dunkel bleiben. — 
Vom Grafen Montalambert ſind Nachrichten hier eingetroffen, welche 
die Lage Frankreichs nicht duſter genng ſchildern können. Er erachtet 
Frankreich im Begriff, in einen „unermeßtichen Abgrund“ zu ſtürzen, 
und hält den Sieg über die Sozialiſten bei der bevorſtehenden Kata⸗ 
ſtrophe nur durch die großartigſten und einigſten Anſtrengungen der 
geſammten konſervativen und ſittlichen Elemente für möglich. 
— Bei gefüllten Zuhörertribünen verhandelte am 1 I. d. M. das 
Schwurgericht über eine doppelte Anklage gegen den erſt vor wenigen 
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Tagen freigeſprochenen Redakteur der Urwähler⸗Zeitung Bernſtein, 
für welchen der Advokat Dorn die Vertheidigung übernommen hatte, 
die Staats-Anwaltſchaft vertrat der Aſſeſſor Adler. Die Anklage 
baſirte auf zwei verſchiedene in der Urwahler⸗Zeitung enthaltene Ar⸗ 
titel. In dem erſten, in Nro. 25 enthaltenen, wird hauptſachlich die 
Perſon des Grafen von Arnim angegriffen; aber auch auf die Mit⸗ 
glieder der früheren erſten Kammer wird heftig geſchmäht. Auf Grund 
des §. 17 der Verordnung vom 30. Juni 1849 wird der Angeklagte 
der verſuchten Störung des öffentlichen Friedens ſowie der Aufreizung 
von Staatsangehörigen gegen einander beſchuldigt. In dem zweiten 
incriminirten Artikel, in Nro. 18 derſelben Zeitung, ſtellt der Ange⸗ 
klagte die Behauptung auf, daß die Zeit des Wortbruches gekommen 
ſei, und behauptet gerade von den Furſten, daß dieſe ihr Wort nicht 
zu halten brauchen. Mehrere Sätze dieſes Artikels enthalten ehrfurcht⸗ 
verletzende Aeußerungen gegen den Landesherrn. Auf Grund des 8. 20 
der oben gedachten Verordunng iſt gegen Bernſtein die Anklage der 
Majeſtätsbeleidigung erhoben worden. 

Beider Verbrechen erklärt ſich der Angeklagte für nicht ſchuldig. 
Er beſtreitet zunachſt, in dem erſten Artikel beſtimmte Staatsangehbrige 
gemeint zu haben, und weiſt die Abſicht, den öffentlichen Frieden ſto⸗ 
ren zu wollen, zurück. In Bezug auf den zweiten Artikel läßt ſich der 
Angeklagte in eine weitläufige Ausführung ſeiner politiſchen Anſichten 
ein. Er behauptet, der gauze Artikel ſei nur ironisch gehalten und be 
ſtimmt geweſen, die Anſichten einer Partei, welche die „Neue Preuß. 
Zeitung“ in dem damaligen Kampfe mit der „Deutſchen Reform“ über 
die Frage, bei Gelegenheit der Königlichen Botſchaft: „annehmen oder 
ablehnen“, vertrat, zu ironiſiren und dieſer Anſicht entgegen zu treten. 
Zum Beweiſe hierfür geht der Angeklagte auf die damaligen verſchie⸗ 
denen politiſchen Anſichten ein und verſucht aus einem anderen von 
ihm verfaßten, und in der Urwähler-Zeitung enthaltenen Artikel, die 
Wahrheit ſeiner Behauptungen zu beweiſen. Nach Beendigung der 
ſehr langen Auslaſſung des Angekl. erhielt, da keine Beweisaufnahme 
ſtattfand, der Staats-Anwalt das Wort. Derſelbe hielt beide Klagen 
aufrecht; er ſprach zuerſt längere Zeit über die Tendenz der Urwähler⸗ 
Jeitung und ſuchte zu bewelſen, daß daſſelbe durchaus nicht, wie der 
Angekl. behauptete, einer gemäßigten Partei angehöre. Er beantragt 
auch in beiden Fällen das Schuldig auszuſprechen. Der Angeklagte 
hält noch einen längeren Vortrag. Der Defenſor hält es für nicht 
gerechtfertigt, daß der Staats-Anwalt die Tendenz der Zeitung mit in 
die Anklage hineinziehe, ebenſo daß derſelbe von vorn herein in einem ge⸗ 
reizten Tone geſprochen habe. Die Urwähler⸗Zeitung beſtehe ſeit zwei 
Jahren und erſt einmal ſei eine Anklage gegen den Redakteur erhoben 
worden, die mit einer Freiſprechung endete. Er beantragt ſchließlich 
das Nichtſchuldig auszuſprechen. Die Geſchworenen ſprachen wegen 
beider Anklagen das Schuldig aus, in Folge deſſen der Angeklagte 
wegen verſuchter Störung des öffentlichen Friedens zu einer Geldſtrafe 
von 20 Thlr., im Unvermögensfalle 4 Wochen Gefängniß, und wegen 
Majeſtätsbeleidigung zum Verluſt der Nationalkokarde und einer vier⸗ 
monatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde. f 

Breslau, den 13. Mai. (Berl. N.). Heute früh begann der 
Prozeß gegen die Maiangeklagten, oder, wie die Anklageakte ſich aus⸗ 
drückt, gegen Robert Schlehan und Genoſſen. Es waren ziemlich 
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den Stadtgerichts-Räthen Hufeland und Hein, den Aſſeſſoren v. 
Uechtritz und Roſenberg und dem Ergänzungsrichter Aſſeſſor 
Wendt. Als Staatsanwalt fungirt der Aſſeſſor Meyer. Von 85 
Angeklagten ſind 80 erſchienen. Vier der Nichterſchienenen, unter 
ihnen der Dr. Engelmann, damaliger Kommandeur der Breslauer 
Bürgerwehr, werden ſteckbrieflich verfolgt. Es wurde, nach Ausloo⸗ 
ſung und Vereidung der Geſchworenen und Verleſung des allgemei⸗ 
nen Theils der Anklage, an welche ſich die Verleſung der Obduktions⸗ 
protokolle der gefallenen Militairs ſchloß, die beſondere Anklage gegen 
Robert Schlehan verleſen, dem zur Laſt gelegt wird, aufreizende Re⸗ 
den gehalten und ſich an die Spitze einer bewaffneten Schaar geſtellt, 
auch ſich in der Nähe eines Kampfplatzes aufgehalten zu haben. Theil⸗ 
nahme am Kampfe ſelbſt wurde wohl vermuthet, aber nicht behauptet. 
Schlehan erkärte ſich für unſchuldig, proteſtirte dagegen, daß man 
ihn in dem Anklageakt als Rädelsführer bezeichne, da die Tagesbe⸗ 
fehle des Dr. Engelmann bekannt genug ſeien, welche zum Wider⸗ 
ſtand aufforderten und denen er ſich untergeordnet habe. Er ſtellte 
auch in Abrede, einen Zug geführt zu haben. Er habe allerdings von 
Engelmann den Auftrag erhalten, in einem Gaſthofe ſich mit einer 
Schaar Leute zu vereinigen, da ſich aber nur Wenige dort befunden 
hätten, noch weniger ihm gefolgt ſeien, ſo habe er, die Erfolgloſigkeit 
eines Angriffs auf das Militair einſehend, dieſen und anderen Be⸗ 
waffneten, denen er begegnet ſei, vom Kampf abgerathen, auch ſelbſt 
ſeine Waffen niedergelegt. Es wird hierauf mit der Zeugenverneh⸗ 
mung begonnen. 

Stettin, den 13. Mai. Die projektirte Probefahrt des „Adler“ 
nach Swinemünde, bevor derſelbe ſeine Poſtfahrten nach Petersburg 
wieder antritt, iſt am Sonnabend unterblieben. Der Handelsmini⸗ 
ſter, welcher mit den in Berlin befindlichen Mitgliedern der Zollkonfe⸗ 
renz jene Fahrt Anfangs mitzumachen beabſichtigte, ließ durch den 
Telegraphen abſagen. 

Danzig, den 11. Mai. (Danz. Ztg.) Auf die von dem hieſi⸗ 
gen Gewerbe-Verein an den Herrn Handels⸗Miniſter von der Heydt 
gerichtete dringende Bitte um einen möglicht zu beſchleunigenden Ber 
ginn der Eiſenbahn-Arbeiten iſt nachſtehende Antwort vom 4. Mai 
erfolgt: 

„Dem Vorſtande des Danziger allgemeinen Gewerbe⸗Vereins er⸗ 
wiedere ich auf die Vorſtellung vom 28. März d. J., daß die König⸗ 
liche Direktion der Oſtbahn vorgeſchlagen hat, im bevorſtehenden 
Baujahre die Futtermauer, welche den Danziger Bahnhof gegen das 
linkſeitige Baſſin der Mottlau abſchließen wird, ſo wie die Fahrbrücke 
über den Treunungsgraben nach der Speicher-Juſel und demnächſt 
die Rammarbeiten zu den eiſernen Brücken über die Feſtungsgraben 
in Angriff zu nehmen. Ich habe dieſen Plan genehmigt und wün⸗ 
ſche, daß die Ausführung deſſelben möglichſt viel zur Milderung der 
von dem Vorſtand angedeuteten Bedränguiß dortiger Gewerbetreiben⸗ 
der beitragen möge. 

Königsberg, den 11. Mai. (B. N) Die vorgeſtrige Nummer 
der „Neuen Königsberger Zeitung“ iſt wieder mit Beſchlag belegt 
worden. Die Polizei forderte von der gedaktion das betreffende Manu⸗ 
feript, und ſtellte, da ihr daſſelbe verweigert wurde, eine Hausſu⸗ 
chung an, die jedoch erfolglos blieb. Heut erklären nun die Redak⸗ 
teure der beiden hieſigen großen Blätter, Hr. Heinrich Schöndörffer, 
der genannten, und Hr. Hugo v. Haſenkamp, der Hartungſchen 
Zeitung, an der Spitze ihrer Jeitungen, daß ſie, ſo lange ihnen keine 
Geſetzesſtelle, welche die Herausgabe von Manuſeripten beſtimmt, 


namhaft gemacht werden kann, dem Verlangen nach deren Auslieferung 
keine Folge leiſten und gegen diesfällige Hausſuchungen als geſetzlich 
unbegründete Maßregeln proteſtiren werden. Die „N. Königsb. Ztg.“ 
benachrichtigt außerdem noch ihre Mitarbeiter, daß die nöthigen Vor⸗ 
WW getroffen ſind, um ihre Manuſeripte vor der Polizei ſicher 
zu ſtellen. 

Düſſeldorf, den 10. Mal. (Berl. N.) Gützlaff, der Chi⸗ 
neſiſche Miſſionar, iſt hier angekommen und wird eine Miſſions⸗ 
Predigt halten, über ſein Wirken in China einen näheren Bericht ab⸗ 
zuſtatten. 

Frankfurt, den 7. Mai. (Wanderer.) Von dem Erzherzog 
Johann erhielt der hieſige katholiſche Stadtpfarrer und wirkliche geiſt⸗ 
liche Rath Beda Weber ein Schreiben, welches Letzterer in der „F. P. 
3! veröffentlicht, und das in folgender Weiſe ſchließt: 

„Mein Denken und Handeln rückſichtlich Deutſchlands iſt Ihnen 
bekannt, daher muß Ihnen der im „Frankf. Journal“ in der Beilage 
No. 98. vom 24. April d. J. enthaltene Artikel aus Gratz aufgefallen 
ſein; da er aus der „Köln. Itg.“ entnommen iſt, ſo ſcheint Mir, daß 
er aus der nämlichen Quelle kommt, aus welcher während Meinem 
Aufenthalte in Frankfurt a. M. ähnliche erfloſſen. Ich muß nur Mich 
über die Unverſchämtheit wundern, zu ſagen, Mir ſei Detmold, 
welcher mir ſtets treuer Freund war, zuwider, und daß Ich mit Ge⸗ 
neral v. Radowitz auf ſo freundlichem Fuß ſtände, was mir wirklich 
ganz nen vorkommt. Dieſes Alles ware noch zu ertragen, allein das 
Aergſte bleibt Auerbachs Machwerk: „Andre Hofer“, wo Ich als ein 
falſcher, das Vertrauen eines biedern Volkes mißbrauchender Menſch er⸗ 
ſcheine. Wer die Geſchichte Tyrols kennt, weiß, ob Ich es redlich mit 
dieſem Lande gemeint habe, und ob Ich nicht zu jeder Zeit, ſelbſt zu 
Meinem Eigenen Schaden und Verdruß, ein ehrlicher Vertreter 
ſeiner Rechte und Freiheiten war. Nur ein Fremder, der in den Okto⸗ 
bertagen in Wien nicht unbefangen war, kann ſo Etwas ſchreiben. 
Mein Troſt iſt, daß mau in Tyrol eine andere Meinung hat, und die 
Wahrheit durch ehrliche Freunde, da Ich, obgleich Ich es im Stande 
wäre, nicht Selbſt auftreten will und es einer ſpäteren Zeit vorbehalte, 
— wird vertreten werden. — Ich denke oft an Deutſchland, und na⸗ 
mentlich an Frankfurt a. M.; in letzterer Stadt habe Ich viele ehren⸗ 
werthe Männer kennen gelernt. Was Deutſchland betrifft, ſo ergreift 
mich tiefe Wehmuth, wenn ich denke, was hätte werden können und 
was Leidenſchaften und Vergrößerungsſucht verdorben haben. Die 
Nation wäre eines beſſeren Schickſals werth; fie wird aber leider noch 
manche Leiden durchzumachen haben; möchte ſie doch einmal das Ziel 
eines glücklichen Zuſtandes erreichen. Ich hoffe im Laufe dieſes Som⸗ 
mers unſer Landl zu ſehen und Meine Winterprojekte auszuführen. 
Nehmen Sie Mir nicht übel, daß Ich Mich einer andern Hand be⸗ 
diene, aber Ich ſchone Meine Augen. Schreiben Sie Mir, wenn Sie 
Zeit haben, ſo wie ein Landsmann dem andern ſchreibt, mit der un⸗ 
ſeren Bergen eigenen Aufrichtigkeit. Gratz, am 2. Mai 1850. 

Ihr Johann. 

Frankfurt, den IE. Mat. Durch das Verſehen eines Unter⸗ 
beamten war das Sitzungslokal der Central⸗Bundes Commiſſton von 


der hier beabſichtigten Konferenz in Beſchlag genommen worden; man 


hatte den alten Bundestagstiſch und die Seſſel der entſchlafenen Bun⸗ 


desverſammlung dahingeſchafft. Doch bedurfte es der einfachen 
a Anzeige, daß Nee ee 8 die ihr oe 


nen Raume allein zu verfügen habe, um die Maßregel rückgängig zu 
machen. Es fand demnach die erſte Zuſammenkunft jener Verſamm⸗ 
lung in einem Vorſaal jeues Sitzungslokals ſtatt, welchen die Kom⸗ 
miſſion dazu hergab, bis anderweitige Lokalien ausfindig gemacht 
werden könnten. i 

München, den 12. Mai. In der Pfalz werden die Truppen⸗ 

Corps verſtärkt. 
Oeſterreich. 

Wien, den 13. Mai. (Wanderer.) Die Gefangenen, welche 
ſich noch in Unterſuchung im Neugebäude befinden, ſind nach dem 
„Peſther Spiegel“ faſt ſaͤmmtlich in die Berchtesgadner Zunft eingetre⸗ 
ten, und liefern die hübſcheſten Schnitzſachen, obgleich die Meiſten 
von ihnen früher nie ein Schnitzmeſſer in der Hand hatten, ja viele 
nicht einmal zeichnen können. Jetzt wird beſonders fleißig gearbeitet, 
da der in neueſter Zeit gleichfalls nach dem Neugebäude gebrachte 
Banknotenfabrikant Römer feinen Haftgenoſſen die nöthigen Zeichnun⸗ 
gen liefert. Vicegeſpan Nyari ſchnitzte bereits ein Paar Holzteller. 
Ein anderer Inhaftirter, der ein wunderbares, ihm ſelbſt bisher un⸗ 
bekanntes Talent zum Schnigen beſitzt, ſchnitt ein allerliebſtes Körb⸗ 
chen aus Holz aus. Es iſt ein wahres Meiſterſtück. Flüchtig beſchaut 
würde man es für einen aus Stroh geflochtenen und mit zwei Neben⸗ 
blättern zugedeckten Korb halten. So nett iſt es gefertigt. 

E Der gefährliche „Ueberall und Nirgends“ Rozſa Sandor ſoll 
feine in der Nachbarſchaft von Szegedin lauernde Bande bereits auf 
700 Köpfe gebracht haben, eine Nachricht, die uns jedoch ſeht über⸗ 
trieben vorkommt. Rozſa Sandor, einer der gefürchtetſten Highway⸗ 
männer Ungarns, eine ins Verwegnere überſetzte neue Ausgabe So⸗ 
bris, war der Empeeinado oder der erſte Guerillas⸗Führer im Unga⸗ 
riſchen Kriege. 

Preßburg, den 6. Mai. Haynau iſt unter Kanonendonner 
und Glockengeläute hier eingetroffen. Man iſt ſehr geſpannt, ob er 
eine Ameſtie für die politiſchen Verbrecher mitbringt. 

Schweiz. 
Zürich, den 10. Mai. (Koln. Z.) Die Polizei von Schaff⸗ 
hauſen hat am 4. d. M. als Revanche für die von Seiten der Preu⸗ 
ßen gefangen genommenen 9 Schweizer-Soldaten 4 Preußiſche Sol⸗ 
daten, welche mit Seitengewehren auf Schweizer-Gebiet gekommen 
waren, um in Beggingen einen Schoppen wohlfeilen Schweizer: Wein 
zu trinken, abgefaßt. Es wäre zu wünſchen, daß beide Theile endlich 
einmal das Kleinliche und Unnütze dieſer Grenzplackereien einſähen. — 
Uebereinſtimmenden Berichten der Aemter der drei Rhein⸗Grenzbezirke 
zufolge iſt durch das Preußiſche Militair Kommando in Säckingen an⸗ 
geordnet, daß künftig nur ſolchen Perſonen der Eintritt in das Groß⸗ 
herzogthum Baden geſtattet ſei, welche mit einem auf ſie perſönlich 
lautenden Scheine des betreffenden Gemeinde⸗Ammanns verſehen find. 
Zuwiderhandelnde werden entweder zurückgewieſen oder nach Umſtän⸗ 
den verhaftet. 
Frankreich. 


Paris, den II. Mai. (K. 3.) Es geht das Gerücht, daß 
die Polizei einer großartigen Verſchwörung auf der Spur ſei; zugleich 
vernimmt man, daß, wahrſcheinlich aus Anlaß dieſer Entdeckung, 36 
Mitglieder des demokratiſch⸗ſozialiſtiſchen Ausſchuſſes im Saale Mar⸗ 
tel verhaftet worden find, Unſere angeblich auf 130,000 Mann ver⸗ 
ſtärkte Beſatzung ſoll 230 Kanonen zur Verfügung haben. — E. Sue 
korrigirte heute in der National-Verſammlung an Probebogen ſeines 
neuen Romans: „Die Geheimniſſe des Volks.“ — Zu Limoges kam 


es neulich zu seinem: Auflauſe, weil eine bei der Präfektur aufgeſtelte 


nie des 46. Regiments in Folge reichlich genofiener Getränke 
revolutionaire Geſänge anſtimmte. Sofort verſammelte ſich eine Vols⸗ 
maſſe, und man hörte Vivats für die demokratiſch⸗ſoziale Republik und 
für die Guillotine. Das Erſcheinen des Oberſten bewirkte, daß der 
Lärm aufhörte und die Menge ſich verlief. — Die Regierung hat vom 
Gouverneur des Senegal eine Depeſche vom 16. März erhalten, 
worin er anzeigt, daß die Trazzas nach wiederholt erlittenen Nieder⸗ 
lagen ſich beguemt hatten, um Frieden zu bitten und die nöthigen 
Bürgſchaften zu geben, ſo daß die Ruhe in der Kolonie hergeſtellt 
dc Kisten aus Algier begab ih am 4. Mai, bei 
elsmaſſe ane ee, durch Minen, die etwa 8000 

Pfund Puder enthielten, das Unglück, 


Wit das ne recht die Organiſa⸗ 
tionskraft des zepublitemnifchen; Aranfneiche, ſein muß, fo muß die 
Stenerverweigerung ſeine Widerſtandskraſt ſein. Den thörichten und 
ſchlechten Menſchen, die Ihnen ſagen, daß Frankreich und die Geſell⸗ 
ſchaft mit der regelmäßigen und friedlichen Ausübung des allgemeinen 
Siinmreches serföten nd, antwortet, die Geſchichte in der Hand, 
daß kein Attentat von den Regierungen begangen worden iſt, ohne daß 
ſie dieſelben Gründe dn fen’ hätten! Sie ſehen, meine lieben Wäh⸗ 
ler, wie ernſt unſere Lage ft, ünd wie ſehr die Klugheit und die Ein⸗ 
ſicht, die den Geiſt gewiſfet Männer verlaſſen haben, ſich in den Geiſt 
des Volks flüchten müſſen. 

— Bei Eröffnung der heutigen Sitzung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung interpellirte Plsatory den Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten über die Vorgange in Griechenland und bittet um 
Vorlage ſämmtlicher e Angelegenheit Bezug 
habenden Aktenſtilck.. Der Miniſter entgegnet: „Es iſt leider zu 
wahr, daß wir aus Athen eben ſo nangenehme, als unerwartete Nach⸗ 
richten erhalten haben““ Wir haben das Londoner Kabinet um Auf⸗ 
klärungen gebeten, die wahrſcheinlich Montag oder Dienſtag ankom⸗ 
men werden. Wir werden alsdaun alle Aktenſtücke zur Beurtheilung 
unferer Handlungen und unſerer Abſichten der Verſammlung vorlegen 
und wit hoffen, daß keine derſelben ihren Tadel verdient.“ Auf den 
Vorſchlag des Miniſters wird der nächſte Donnerſtag zur Discuſſion 
dieſer Angelegenheit angeſetzt, ſodann die Diskuſſion des Budgets 
wieder aufgenommen und ohne bemerkenswerthe Vorgänge fortgeſetzt. 


Sie wird unterbrochen durch die Vorleſung des Berichts über die Wah⸗ 


len des Saone- und Loire-Departements, die ohne Widerſtand für 
gültig erklärt werden. Die weitere Diskuſſion des Budgets (Finanz⸗ 
Miniſterium) bietet bis zum Schluſſe kein Intereſſe dar. 

Paris, den 13. Mal. Die Börſe wurde heute durch das Ge⸗ 
rücht von der Zurückberufung des Engliſchen eſandten und von einem 
Arbeiteraufſtand in Creuzot beunruhigt — Napoleon Bonaparte wird 
vermuthlich nicht verfolgt werden, weil das Miniſterium fürchtet, die 
National⸗Verſammlung werde die Genehmigung hierzu nicht ertheilen. 
— In Paris wird eine Petition gegen das Wahlgeſetz organiſirt. 

Großbritanien und Irland. 

London, den II. Mai. (Köln. 3.) Prinz Albert präfidirte 
geſtern wiederum einer Zuſammenkunft der Gewerbe-Ausſtellungs⸗ 
Commiſſion. Unter den auweſenden Commiſſaren befanden ſich Shaw 
Lefevre, Sprecher des Hauſes der Gemeinen, Sir R. Peel und Sir 
R. Juglis. — Lord J. Ruſſel iſt ſo weit wiederhergeſtellt, daß er ge⸗ 
gen Erwarten geſtern im Parlamente erſchtenen iſt und geſprochen hat. 
— Der Herzog und die Herzogin von Nemours haben geſtern der 
Königin der Belgier einen Beſuch in Buckingham! lace abgeſtattet. 
— In Irland find die Orange⸗Logen der Diſtrikte Tintong und Dro⸗ 
more dem guten Beiſpiele, welches ihnen die Loge don Armagh gege⸗ 
ben hat, gefolgt und haben den Beſchluß gefaßt, ſich aufzulöſen. 


— Die Unterhausſitzung vom 10. Mai wurde mit einer 


langen, erſchöpfenden Debatte über die dritte Leſung des neuen Wahl: 
geſezes für Irland ausgefüllt. Den Mittelpunkt der Distuſſton bil⸗ 
dete auch dies Mal, wie bei den bereits are 


10 üͤckgelegten Stadien derſel⸗ 
ben Bil. der Wahlcenſus. Die thou d emed erhob 
ein wildes Kriegsgeſchrei gegen den niedrigen Saß von 8 Pf. St. und 
wünſchte die Bill entweder verworfen und den Cenſus wenigſtens auf 


15 Pf. St. erhöht zu ſehen. „Die Zahl der Wähler, ſagte hingegen 


453 
der Premierminiſter, Lord J. Ruſſell, beträgt in England, Wales 


und Schottland durchſchnittlich 290 von der männlichen großjährigen 


Bevölkerung; in Irland iſt ſie nicht etwa 25 8 oder 20 J oder 102, 
ſondern 2. Dieſes arge Mißverhältniß darf nicht länger fortbeſte⸗ 
hen; die vorliegende Bill iſt geeignet, daſſelbe zu beſeitigen. Welches 
iſt dieſer Thatſache gegenüber die Sprache der meiſten Gegner des 
des Vorſchlages? Indem ſie die Frage über das Wahlgeſetz über 
Bord werfen und ganz und gar nichts mit dem Stimmrecht zu thun 
haben wollen, ſagen ſie uns, daß andere Geſetze, Geſetze materieller 
Art, wie die Pächterfrage, die Aufmerkſamkeit des Parlaments be⸗ 
ſchäftigen müßten. Dies iſt die Sprache, die ſtets in despotiſchen 
Ländern geführt iſt. Da hält man nichts für unheilvoller als poli⸗ 
tiſche Rechte des Volkes; die Freiheit der Preſſe, die Uebung des Wahl⸗ 
rechts ſind da politiſche Fragen, und es iſt die Sache der Regie⸗ 
rung, väterliche Sorgfalt für die materiellen Intereſſen des Volkes zu 
tragen und — nach ſeinen Fiſchereien zu ſehen. (Hört! Hört! und 
Gelächter.) (Hr. Disreali hatte nämlich gejagt, die Regierung thäte 
beſſer, fi mit der Hebung der Iriſchen Fiſchereien und dem Pächter⸗ 
recht, als mit dem Iriſchen Wahlrecht zu beſchäftigen.) Da entſteht der 
Glaube, politiſche Freiheit ſei die Quelle der Unordnung und der Revo⸗ 
lutionen, und daß man jene deshalb ſorgfältig zu hintertreiben habe. In 
England haben wir eine total entgegengeſetzte Lehre gewonnen, nämlich 
wenn die Bürger das Recht haben, Mitglieder in dieſes Haus zu jez 
den; wenn ſie fühlen, daß ſie gerecht und rückſichtsvoll repräſentirt 
find; wenn ſie wiſſen, daß ihren Vertretern die Kontrolle über die öf⸗ 
fentlichen Ausgaben und ihr Antheil an der Geſetzgebung geſichert iſt: 
dann wiſſen ſie, daß ſie durch dieſe Rechte in ihrer Stellung, in ihrer 
Würde gehoben werden, und daß ſie, weit entfernt, dadurch weniger 
befahigt zu ſein, ſich Wohlſtand zu erwerben und nach ihren mate⸗ 
riellen Intereſſen zu ſehen, gerade durch die Freiheit dazu noch befähig⸗ 
ter gemacht werden. (Beifall.) Vor 60 Jahren kam Pitt, damals 
als Schatzkanzler, in das Unterhaus, um über den blühenden Zu⸗ 
ſtand der Revenuen und der materiellen Intereſſen des Landes zu 
ſprechen, und er ſagte: „dies, ſehen Sie, verdanken wir der Conſti⸗ 
tution von England“, und For gratulirte dem Hauſe und bemerkte 
ebenfalls: „dies verdanken Sie der Verfaſſung dieſes Landes“. Die 
Freiheit und vor Allem das Wahlrecht leiteten zum Wohlſtand.“ — 
Nachdem der Premier die Grundſatze hingeſtellt hatte, vertheidigte er 
die einzelnen Beſtimmungen der Bill und hielt es für die Pflicht der 
Geſetzgebung, die gegenwärtige Ruhe Irlands zu benutzen, um eine 
Reform von ſo hoher Wichtigkeit durchzuführen, und nicht damit zu 
warten, bis eine neue Aufregung dazu dränge und ſie dem Parlament 
abtrotze. — Langer Beifall von der liberalen Oppoſition und den 
Miniſteriellen folgte dieſer Rede, nach welcher die dritte Leſung mit 
254 gegen 186 Stimmen angekommen wurde. (Nat.⸗Z.) 


32 d . Dänemark. 

Kopenhagen, den II. Mai. (H. B. H.) Die Sendung 
des Generalsſv. Below von Berlin hat hier Leben in die Frie⸗ 
dens⸗Unterhandlungen gebracht, jedenfalls in die Nachrichten und Ge⸗ 

rüchte über dieſelben. Schon daß der hierhergeſandte Adjutant des 
Königs von Preußen derſelbe Diplomat iſt, der 1848 den Waffenſtill⸗ 
ſtand zu Malmö unterhandelte und abſchloß, ſtellt den Blättern ſeine 
Sendung als eine wichtige dar. Bereits geſtern hat Ge⸗ 
neral von Below, in Begleitung des preußiſchen Ge⸗ 


0 anker bers Bertie n Werther, mit dem Könige und dem 


wifter auf Frederitsborg eine Zuſammen⸗ 
tuuft gehabt. — Die „Berlingſche Zeitung“, welcher es auffällt, 
daß dieſe Sendung von keinem deutſchen Blatte vorher gemeldet wor⸗ 


den, ſchöpft aus derſelben große Hoffnung, daß es Preußen nun wirk⸗ 


lich Ernſt mit dem Frieden ſei. Ueber den Inhalt der Miſſion erlaubt 
ſich dieſes Blatt keine weitere Vermuthung. Faedrelandet bezieht ſie 
auf die Empfehlung des ſogenannten preuß. Ultimatums, Flyvepoſten 
auf die gemiſchte Kommiſſion. 

Spanien. 


Madrid, den 5. Mai. Der König und Narogez ſcheinen wies 
der auf gutem Fuße zu ſtehen. Nach der Niederkunft der Königin 
wird des Königs perſönliche Civilliſte vermehrt werden. Die Herzo⸗ 
gin von Montpenſier verliert durch dieſe Niederkunft 3 Millionen Rea⸗ 
len, welche ſie als nächſte Thronerbin bis jest bezog. 


Türkei. 


Konſtantinopel, den 29. April. In Konſtantinopel organi- 
ſirt man gegenwärtig ein Bataillon Sappeurs, ein Regiment Kuraſ⸗ 
ſiere und zwei Batterien reitender Artillerie; die beiden Erſteren wer⸗ 
den Europäfſche Uniform, mithin auch tein Fes tragen, welches jetzt 
noch die gewöhnliche Kopfbedeckung für Civil und Militair iſt. 

Graf Stürmer forſcht gegenwärtig nach der Krone des h. Ste 
phan, oder vielmehr nach den Sporen des Grafen Zichy, welche ſich 
bei derſelben befunden haben ſollen. Dieſe Sporen wurden einem ge⸗ 
wiſſen Hrn. Boliak anvertraut, um dieſelben Omer Paſcha für jene 
Dienſte anzubieten, welche Ungarn von der Türkei verlangte. Da 
ſich die Unterhandlung zerſchlug, wanderten die Sporen wieder in den 
Schaß zurück, aber ohne die koſtbaren Diamanten, welche daran wa⸗ 
ren. Boliat war ſchon einmal dieſerwegen verhaftet, aber jpäter 
gegen Kaution wieder in Freiheit geſetzt worden. Nun ward er auf 

Verlangen des Grafen Sturmer neuerdings verhaftet, — der Graf 
wird übrigens den Dieb vermutlich leichter ausfindig machen, als die 
Diamanten. (Wanderer.) 

Amerika. 


Durch den Dampfer „Atlantic“ haben wir Nachrichten aus 
New⸗MYork bis zum 27. April. Der „Ohio“ war mit 120,000 
Dollars Goldſtaub aus Chagres angekommen, hatten aber keine jpä- 
teren Nachrichten aus Californien gebracht. Der „New Pork Herald“ 
ſpricht in Bezug auf den Vertrag hinſichtlich Nicaragua's die Anz 
ſicht aus, daß derſelbe einen vollkommenen Umſchwung im Welthandel 
hervorbringen und einen Wettſtreit in Bezug auf die Seeherrſchaft 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Eugland veranlaſſen werde, 
wie ihn die Geſchichte bisher noch nie geſehen. Die einzelnen Beſtim⸗ 
mungen des Vertrages veröffentlicht das erwähnte Blatt nicht. Durch 
Ausbrechen von Feuer auf einem Ohio-Dampfer ſind über 100 Per⸗ 
ſonen umgekommen. — Eine Feuersbrunſt in Mexiko hat einen Scha⸗ 
den von mehr als 4 Mill. Dollars angerichtet. (K. Z.) 


Vermiſchtes. 

Die „Agramer Itg.“ berichtet: Nachrichten aus Raguſa mel⸗ 
den, daß ſich die Erderſchütterungen dort abermals und zwar ſehr hef⸗ 
tig erneuert haben, was eine nicht ferne traurige Katoſtrophe um jo 
mehr befürchten läßt, als es bloß noch einiger ſtarken Erſchütterungen 
bedarf, damit die ohnedies wankenden Gemäuer ganz einſtürzen; es 


wäre demnach, um wenigſtens größerem Unglücke vorzubeugen, ſehr 
klug, daß ſich die zurückgebliebenen Bewohner von der ſo gefahrvollen 


Stadt — ſo lange es noch Zeit iſt — entfernen, und ſich theils nach 


Zara, theils nach Spalato und Sebenico begeben mochten. Es iſt 
die Meinung Aller, daß die Stadt Raguſa in Kurzem nur ein Stein⸗ 
haufen wird, wie es jezt mit der Stadt Stagno ſchon beinahe der Fall 
iſt. Dieſe immerwährenden Exderſchütterungen laſſen vermuthen, daß 
die ganze Strecke von Raguſa an bis Brozze auf einem unterirdiſchen 
Vulkane ruhe, was durch die dem Erdbeben immer vorausgehende 
Oscillation um jo wahrſcheinlicher wird. 22 
Locales ꝛc. f 

o Poſen, den 16. Mai. Geſtern früh 6 Uhr fand vor dem 
hieſigen Polizei⸗Direktorio eine Reviiion unferer 20 Droſchken hinſicht⸗ 
lich ihrer Brauchbarkeit, Dauerhaftigkeit, Zweckmäßigkeit und Be⸗ 
quemlichkeit unter Prüfung der Tarifs und Einſchärfung der geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen über derartige Inſtitute ſtatt. Das Ergebniß der⸗ 
ſelben war allgemein zufriedenſtellend. Es iſt auch nicht zu läugnen, 
daß ſich unſere Droſchken zum größten Theile durch Eleganz und Be⸗ 
quemlichkeit vor denen größerer Städte auszeichnen. Nur wäre zu 
wünſchen, daß die Fahrpreiſe nach den beſuchteſten Beluſtigungsörtern 
des Poſener Publikums, wie nach Urbanowo, dem Schillig, dem 
Louiſenhain ꝛc. eine Ermäßigung fanden, da fie hierin mit denen 
Berlins und anderer Städte durchaus keinen Vergleich aushalten. 
Ein großer Mangel zeigt ſich auch in der Niedrigkeit der Verdecke, 
welche den Fahrenden behindern, den Hut aufzubehalten. Auch können 
viele Verdecke gar nicht zurückgeſchlagen werden, was bei ſchönem Wet⸗ 
ter ſehr unangenehm iſt. 

Poſen, den 16. Mai. Mit beſonderer Genugthuung haben 
wir vernommen, daß das zur Hebung der gewerbetreibenden Klaſſe 
vor etwa Jahresfriſt hier angeregte Projekt einer auf Aktien zu grün⸗ 
denden öffentlichen Gewerbehalle, nunmehr endlich, nach Beſiegung 
vielfacher Schwierigkeiten, zur Ausführung kommen wird. Nach er⸗ 
folgter Aktienzeichnung bis zum Belauf von 2000 Thalern, iſt von den 
Aktionairs ein aus fünf Mitgliedern — General-Lientenant v. Stein⸗ 
äcker, Präſident Klebs, Profeſſor Müller, Regier.⸗Rath Butzke 


und Buchdruckereibeſitzer v. Roſenſtiel — beſtehender definitiver 


Vorſtand des Inſtituts, nebſt eben jo viel Stellvertretern, erwählt 
worden, und dieſer hat im Verein mit den an der Anſtalt bethei⸗ 
ligten Gewerbetreibenden aus der Zahl der letzteren eine Fachkommiſ⸗ 
ſion zur ſorgfältigen Prüfung der eingelieferten Arbeitsſtücke er⸗ 
nannt, wodurch dem großen Uebelſtande, daß dem unkundigen Pu⸗ 
blifum ſchlechtgearbeitete Waaren zu Kauf geſtellt werden, vollſtändig 
vorgebeugt wird. Wie wir hören, iſt im Seidemann'ſchen Haufe‘ 
am Markt ein angemeſſenes Lokal für die Gewerbehalle gemiethet 
worden, und viele Gewerbetreibende haben bereits Arbeits ſtücke einge⸗ 
liefert, jo daß die Eröffnung gleich nach erfolgter Einzahlung der ge⸗ 
zeichneten Actienbeträge, jedenfalls noch vor Johannis, zu erwarten 
ſteht. Von dem fo vielfach bewährten Gemeinſinn unſerer wohlhaben⸗ 
den Mitbürger läßt ſich wohl mit Zuverſicht vorausſetzen, daß ſie mit 
der Einzahlung der Aktienbeträge ſich nunmehr beeilen werden, damit nicht 
durch ihre Schuld die Eröffnung des Inſtituts verzögert werde, indem dem 
Gewerbetreibende bei Ablieferung ihrer Arbeitsſtücke die durch das Sta⸗ 
tut feſtgeſetzten Vorſchüſſe geleiſtet werden müſſen. Der Einziehun 
der 3 0 N de Heben Wil npsmtkgfien Fee 
rendarius Lupke, dem der Geſchäftsführer der Anſtalt, Tiſchlermei⸗ 
ſter Löſchke, zugeordnet iſt, bereitwilligſt unterzogen. So dürfen wir 
hoffen, ſofern die Aktienzeichner ihrer freiwillig übernommenen Ver⸗ 
pflichtung nur unverweilt, wie es von ehrenhaften Männern zu er⸗ 
warten ſteht, nachkommen, daß Poſen, wie bereits ſo viele andere 
Städte, ſich binnen wenigen Wochen eines Inſtituts zu erfreuen ha⸗ 
haben wird, das den ſchoͤnen Zweck hat, dem in Folge der Zeitverhält⸗ 
niſſe ſo hart bedrängten Handwerkerſtande wieder aufzuhelfen und 
gleichzeitig dem Publikum Gelegenheit zu geben, ſich mit durchaus un⸗ 
tadelig angefertigten Mobilien und anderen Waaren zu feſten Tar⸗ 
preiſen zu verſorgen. 

„Grätz, den 14. Mai. Die üblen Folgen des Alleinlaſſens 
von Kindern in Zimmern hat ſich von, Neuem in dieſen Tagen in 
Sontop, einem Dorfe bei Neutomysl, bewährt. Kinder, deren 
Eltern in die Stadt zum Wochenmarkte gegangen, verfielen auf das 
Spielen mit Feuer, welches zur Folge hatte, daß vier Gehöfte und 
einiges Vieh ein Raub der Flammen wurden. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Wir haben uns nicht getäuſcht, wenn wir neulich behaupteten, 
daß die Polen die Ruſſiſche Propaganda des Wiarus mit Entrüſtung 
zurückweiſen würden. Wir leſen heut über dieſen Gegenſtand folgen⸗ 
des „Eingeſandt“ in No. 110. des Diennik Polski; Mir halten es 
für eine Gewiſſenspflicht, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf die hoͤchſt 
gefährliche und falſche Anſicht hinzulenken, welche der “ 
unſer Verhältniß zu Rußland zu verbreiten ſucht. (Hier folgen die 
von uns in No. 108. gegebnen Ruſſiſch geſinnten Ergüfje aus No. 36. 
des Wiarus.) — Wie? fährt Dziennik fort, ſollten wir ſchon fo 
tief geſunken ſein, daß wir im Stande wären, ohne Verletzung des 
National- Gewiſſens die bisher jo rein erhaltene Polniſche Idee auf⸗ 
zugeben, und zwiſchen Knechtſchaft und Knechtſchaft zu wählen, indem 
wir ſagen ſollten, dieſe Knechtſchaft iſt uns lieber, iſt beſſer, als jene, 
der Ruſſe iſt uns lieber, als ein anderer Unterdrücker unſeres Volkes? 
Nein, ſo tief iſt (Dank dem Himmel!) das Polniſche Volk doch noch 
nicht geſunten! Niemals wird es weder mit der Knechtſchaft, noch 
mit irgend einem Räuber unſeres Landes einen Vertrag ſchießen! 
Wir wählen nicht zwiſchen der Knute und dem Stock, zwiſchen gerin⸗ 
gerer oder größerer Knechtſchaft, denn wir verlangen nicht den Stock, 
nicht die Kuechtſchaft, ſondern Gerechtigkeit! Wir würden die nie⸗ 
drigſten Wertzeuge des Zarenthums, der Knechtſchaft, des Abſolutis⸗ 
mus und der Barbarei ſein, wenn wir auf die Anſicht des Wiarus 
eingehen, und eine Knechtſchaft der andern vorziehen ſollten. Wir be⸗ 
greifen nicht, wie der Redakteur des Wiaras eine fo ſchädliche Propa⸗ 
ganda unter das ſchlichte Volk werfen konnte, Uebrigens begegnen 
wir in dem angeführten Artikel den augenſcheinlichſten Unrichtigkeiten! 
Oder iſt es wahr, daß der Ruſſe, d. h. die Ruſſiſche Regierung, halt, 
was er verſpricht? Hat er den Wiener Traktat ſelbſt vor 1830 gehal⸗ 
ten? Wohl hält der Ruſſe fein Verſprechen, aber nur dann, wenn er 
verſpricht, daß er Dir ſo und ſo viel Hiebe aufzählen, daß er Dich 
nach Sybirien, wenn auch als Leiche, bringen will! Iſt die Ruſſiſche 
Herrſchaft nicht auf die ſcheußlichſte Unfittlichfeit gegründet? Wo fin- 
det man mehr demoraliſitte Menſchen, nichtswürdigere Spione, als 
unter der Ruſſiſchen Negierung? Wer demoraliſirt ſoſtematiſcher ſo⸗ 
wohl die männliche als weibliche Jugend in Inſtituten jeglicher Art? 


Wiarus über 


\ 


Wer kennt nicht die Penſions⸗Anſtalten in Wa rſchau? Verfolgt nicht 
der Ruffe die Unirten? oder hat der Wiarus vergeſſen, was vor eini⸗ 
gen Jahren in Litthauen geſc hah? Sollen wir uns für einen fo elen⸗ 
den, geringen und materiellen Vortheil, daß der Ruſſe die Polen zu 
Aemtern zuläßt, am Ende mut ihm ausſöhnen? Die Spioniererei iſt 
auch ein Ruſſiſches Amt, oft mit hohem Range und großen Einkünf⸗ 
ten verbunden! Der Ruſſe, d. h. die Ruſſiſche Regierung als eine 
despotiſche, iſt und kann nie ainſer Retter ſein; wie das Waſſer ſich 
nicht mit dem Feuer, wie die Freiheit ſich nicht mit der Knechtſchaft 
einigen kann, ſo kann auch der Pole mit dem Ruſſen ſich nimmer eini⸗ 
gen! Natürlich reden wir nicht, weder ich noch der Wiarus, von der 
Ruſſiſchen Nation, denn die Ruf ſche Nation kann nicht hierher nach 
Ostreszewo kommen, konnte nicht Polen mit zerreißen 1c, ſondern 
nur von der Ruſſiſchen Regierung. Dieſe hat Polen nicht nur zerrei⸗ 
ßen helfen, ſondern hat damit ſogar den Anfang gemacht. Der tar⸗ 
tarifirte Ruſſe ift auch nicht mit uns von demſelben Slaviſchen Blute, 
was ich nicht erſt zu beweiſen brauche. Machen wir alſo einen Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Nachkommen Rußi's und der Tartariſchen Hor⸗ 
de!“ ... — So weit der Artikel des „Eingeſandt“! Wir bemerken 
in der vom Wiarus ſo ſehr abweichenden Anſicht deſſelben über das 
Verhältniß der Polen zu Rußland den Unterſchied, der zwiſchen der 
altariſtokratiſchen und demokratiſchen Partei unter den Polen überhaupt 
beſteht. Die erſtere Partei, die ſich auch in Polen mit der ruſſiſchen 
Regierung zum Theil vollſtändig ausgeſöhnt hat, hegt bei uns unver⸗ 
kennbare Sympathieen für Rußland, während die letztere dieſelben 
aufs Entſchiedenſte desavouirt. — 
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Der Wiarus brachte neulich in Nr. 36 einen Artikel, „der dritte 
Mai“ überſchrieben, worin er die Konſtitution vom 3. Mai 1791 bis 
in den Himmel erhebt, und die Rechte und Freiheiten, die dadurch dem 
Bauer verliehen worden wären, nicht genug rühmen kann. Er meinte, 
das wäre doch eine ganz andere Konſtitution geweſen, als die gegen⸗ 
wärtige Preußiſche, die ſogar kein Menſch gern beſchwörzn wolle, und 
ſchloß ſeine ächt Polniſchen Prahlereien mit den Worten: „Ja, ja, 
Herr Bruder, die alten Zeiten kennt ihr nicht, die alten Zeiten waren 
gut, Freiheit und Eintracht lebten da in Polen. O Gott, gieb uns 
doch die alten Zeiten zurück! Deine Hand vermag ja Alles!“ Wir 
laſſen heute das Urtheil eines Londoner Korreſpondenten des Dzien- 
nik polski (in Nr. 110) über dieſelbe Konſtitution folgen. Er ſagt: 
Was bezweckte die Konſtitution vom 3. Mai hauptſächiich? Sie wollte 
nur die Regierungsform ändern, aus der Wahlmonarchie eine erbliche 
machen! ... Begonnen durch fremde Einflüſſe, zu Stande gebracht durch 
den Widerwillen des herrſchenden Standes (des Adels) gegen jegliche ſo⸗ 
ziale Reformen, kann ſie nur eine Bundesarche für die Selbſtſucht der 
Royaliſten fein, denen der erbliche Thron den ſicherſten Schild bietet. In 
ihr waren daher alle und jede Adelsprivilegien aufs Ausdrücklichſte be⸗ 
ſtätigt. Ihr ganzer Liberalismus beſtand in dem ſogenannten Schutz 
des Geſetzes, d. h. darin, daß der Edelmann, wenn es ihm beliebte, 
den Bauern frei geben oder den Zuſtand der Knechtſchaft, die foge- 
nannte Unterthänigkeit, mildern konnte; 2) in der Freiheit der Be⸗ 
kenntniſſe, welche neben der römiſch-katholiſchen Religion, die als 
herrſchende anerkannt war, beſtehen ſollte. Das war zu wenig, um 
Polen zu retten, wie ſollte es hinreichen, um es vom Tode zu erwek— 


ken?“ — Die Gazeta polska bringt in No. 110. aus Wien über 
die dortigen kirchlichen Verhältniſſe folgende Nachricht: Hier ſind in 


Verantw. Redakteur; C. G. O. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. Mai. 


Hötel de Baviere: Frau Gtsb. Gräfin Grabowska a. Lukowo; Gtsb. 
Graf Bninski a. Glesno; Gutsb. Byſzewski a. Warſchau; Kaufm. 
3 a. Liegnitz; Kaufm. Schmits a. Aachen, Kaufm. Matthes 
a. Berlin. 

Bazar: Die Gutsb. Rychkowski u Wlad Roch kowski a. Zimnowoda; 
Bürger T. Otocki a. Napachanie; Frau Gutsb. v Bejanowska a. 
Nogaczewo; Gutsb. Ed. Zöltewska a. Myſßkowo; Gutsb. Grotko⸗ 
wit a. Gerze; Gutsb. Adam Grabowski a. Lukowo. 

Lauk's Hötel de Röme: Gutsb. v. Zychlinski a Marsti; Gutsb. v. 
Belowen Partik. v. Poyda a Hohendorf; Kfm: Glaſer a. Berlin; 
Kaufm. Tillich a. Frankfurt a O. 

Höte! de Dresde: Landger.-Nath Wegener nebſt Frau a. Arnswalde; 
Frau Nentier Neumann a. Schmiegel. 5 
Hotel à la ville de Rome: Frau Gutsb. v. Mielecka a. Sciborze; 

Gutsb. Graf Storzewski a. Kretikow. 
Hotel de Berlin: Partik Seimert a. Sprottau. 
Im Eichborn: Kaufm. Hirſch a. Krotoſchin. 


Druck und Verlag von W. Decker & Cemp. in Bofen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Freitag u. Sonnabend bleibt das Theater geſchloſſen. 
Sonntag den 19. Mai: Letzte Gaſtvorſtellung 

des Herrn und der Mad. Brue, erſte Solotänzer 
vom Königl. Hoftheater zu Berlin. Eigenſinnz 
Luſtſpiel in 1 Akt. — Hierauf: Pas du Bouquet, 
ausgeführt von Herrn und Mad. Brue. — Hier⸗ 
auf zum Erſtenmale: Eine Frau, welche Zei⸗ 
tungen lieſt. Luſtſpiel in 1 Akt v. T. Wehl. — 
Dieſem folgt: Mazur, getanzt von Mad. Brite. 
— Hiernach: Das Verſprechen hinter'm 
Heerd; Genrebild in 1 Akt. — Demnach: Pas 
Styrien, ausgeführt von Herrn und Madame 
Brue. — Zum Schluß: Die Tänzerin auf 
Reiſen; Ballet⸗Divertiſſerment von Hognet. 


Bekanntmachung. 
Die Stadtthore in hieſiger Feſtung werden von 
heute ab bis auf Weiteres Nachts 11 Uhr geſchloſſen. 
Poſen, den 12. Mai 1850. 
Königliche Kommandantur. 


Im Verlage der Decker ſchen Geheimen Ober⸗ 
Hofbuchdruckerei in Berlin iſt ſo eben erſchie⸗ 
nen und bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 


Erläuterungen 


zu dem Geſetze, betreffend die Ablöfung 

der Reallaſten und die Regulirung der 

gutsherrlichen und bäuerlichen Verhält⸗ 
niſſe vom 2. März 1850. 


Unter Benutzung amtlicher Quellen mit 
Genehmigung des Königl. Preuß. Mi⸗ 
niſteriums für landwirthſchaftliche An⸗ 
gelegenheiten herausgegeben von P. L. 
Schuhmann, Königlihem Regie— 
rungs=Nathe. In 8. Preis 15 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königl. Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 30. Oktober 1849. 

Das der Wittwe Emilie Stefanska zu 
Poſen gehörige, auf St. Martin No. 262. be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 10,685 Rthlr. 
10 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken 
Schein und Bedingungen in der Regiſtratur eins 
zuſehenden Taxe, ſoll 

am 21ſten Juni 1850 Vormit⸗ 

tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Pro cla ms. 

Das an der Kreisſtadt Schrimm belegene Erb⸗ 
pachts Vorwerk Wojtoſt wo, beſtehend aus Wohn-, 
und Wirthſchafts⸗ Gebäuden und einer nutzbaren 
Fläche von 610 Morgen 68 [U—Ruthen, worunter 

93 Morgen 87 Ruth, Wieſe, 
M MU, Huthung, 
Tr) „ 91 Acker, 
Wege und Unland, 


30 6 
auf welchem, nach einer 10jährigen Fraktion des 
Roggenpreiſes zu ſirirender Erbſchafts⸗Kanon haftet, 
welcher ſeit 1848 — 233 Rihlr. 20 Sgr. jährlich 
beträgt, ſoll, ohne Inventarium, zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein in der Regiſtratur des unterzeichne⸗ 
ten Gerichts einzuſehenden Tare, im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation N 

am 24. Januar 1851 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden. 

Der Tarwerth der Erbpachtsgerechtigkeit beträgt 
zu 5 pro Cent berechnet 10,526 Rthlr. 10 Sgr. zu 
4 pro Cent dagegen 14,544 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte Kauf⸗ 
mann Meyer Londner wird hierdurch öffentlich 
vorgeladen. 

Der auf den 14. Oktober e. durch das Patent 
vom 22. Februar c. anberaumte Licitations⸗Termin 
wird aufgehoben. 

Schrimm, den 3. Mai 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 
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Nothwendiger Verkauf. 

Das hierſelbſt unter No. 8. und 9. belegene, zur 
Kaufmann Leonhard Uſingerſchen Konkursmaſſe 
gehörige Grundſtück, abgeſchätzt auf 5471 Rthlr. 
2 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hppothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll 

am 25. Juli 1850 Vormittags 11 Ubr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im fortgeſetzten Sub⸗ 
haſtations-Verfahren ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präffufion fpäte: 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 14. December 1849. 


Königl. Kreis-Gericht. Erſte Abtheilung. 


kothwendiger Verkauf. 

Das im Wongrowieeer Kreiſe belegene adlige 
Gut Miloslawiee, im Jahr 1847 landſchaftlich 
abgeſchätzt auf 117,826 Rthlr. 22 Sgr. 10 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 24. Juli 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger, 
Particulier Xaver v. Kotarski zu Pofen wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

Wongrowiee, den 11. December 1849, 
Königl. Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Mittwoch den 22. Mai Nachmittags 5 Uhr 
werde ich im Auftrage des Königlichen Kreis-Ge⸗ 
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dieſes weltrenommirten Heilmittels folgen. 
faͤlſchungen wegen beim Kaufe genau 


hann Meyer, 


ſchin bei Herrn A. E. Stock. 


„Daß ich in dem Zeitraum von 3 Wochen durch den Gebrauch der Goldbergerſchen galvano⸗ 
elektriſchen Rheumatismuskette von einem mehrjährigen Fußleiden, welches ich mir durch eine Verrenkung 
bezeuge ich hiermit. 

Wadovic, in Galizien, den 15. Juli 1849. 
Jaſchinski, Ober-Lieutenant im Oeſterreichiſchen Heere. 
Daß die galvano⸗elektriſchen Ketten des Herrn Goldberger ſich in mancherlei ſchmerzhaften und 


zugezogen hatte, mich befreit fühle, 
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Die ſegensreichen Erfolge, 
durch die Anwendung der Goldbergerſchen Kaiſerl. Königl. Oeſterr. Aller- 
höchſt privileg. galvano-eleetriſchen Rheumatismus-Ketten hervorgebracht, 
werden durch täglich aus allen Ländern der Welt eingehende Zeugniſſe hochachtbarer 
Perſonen jeden Standes aufs Neue dankend beſtätigt, und ſollen nachſtehend, ſtatt 
jeden weiteren Eigenlobes, 
Man wolle nur, der vielen Nachbildungen und Ver⸗ 
far. darauf achten, daß jede ächte Goldberger ſche Kette 
in einem Käſtchen wohl verpackt iſt, das auf der Vorderſeite den Nament „J. T. Goldberger“ 
und auf der Rückſeite den Kaiſerl. Königl. Oeſterr. Adler und den Goldbergerſchen Fabrit— 
ſtempel in Golddruck trägt und daß dieſe Ketten in Poſen nur bei Herrn 
neben der Griechiſchen Kirche, vorräthig ſind. 7 

Zur Bequemlichkeit des auswärtigen Publikums find die Gold bergerſchen Rheumatismus⸗Ket⸗ 
ten auch vorräthig: in Birnbaum bei Herrn J. M. Strich; in Bromberg bei Herrn C. F. Belei⸗ 
tes; in Chodzieſen bei Herrn Kämmerer Breite; in Inowraclaw bei dem Königl. Affiftenz - Arzt 
Herrn Hoffmann; in Liſſa bei Herrn J. L. Haufen; in Nakel bei Herrn L. A. Kallmann; in 
Rawiez bei Herrn J. P. Ollendorf; in Schmie gel bei Herrn Jacob Hamburger; in Kroto- 


richts 14 Centner kaſſirte Akten im Gerichtshauſe 
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigern. 
Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 
Poſen, den 11. Mai 1850. 
Macke, Kreis-Gerichts-Kanzlei⸗Direktor. 


S ο III 
Bei meinem Wegzuge von Poſen nach 2 


F. Schwarz. 


Warmbrunn ſage ich hiermit allen Gönnern 
und Freunden ein herzliches Lebewohl und 
8 5 lu 4 bitte, das mir e auf mei⸗ 
markt. nen Nachfolger gütigft übertragen zu wollen. 
De Wollmarkt wird, wie im vorigen Jahre, chfolger g 90 . 
Ma 9 2 10. n * 2 Bezüglich obiger Annonce widme ich dem 
ö Der Magiſtrat. hochgeehrten hieſigen und reiſenden Publi⸗ 
m —ͤ— —e kum die ergebenſte Anzeige, daß ich das 
Germania. 8 Hotel de Arende be 
1 7 2 N übernommen, neu und elegant eingerichtet 
Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft für T habe, und am 20. b. M. mit Tobie d’höte 
Feldfrüchte zu Berlin. und Restauration à la carte eröffnen 
Dieſe auf Gegenſeitigkeit gegründete Geſellſchaft 3 werde. Die reellſte Bedienung in jeder Be⸗ 
hat im verfloſſenen Jahre ihre bedeutenden Schäden ziehung zuſichernd, empfehle ich mich dem 
voll ausgezahlt. Die Prämien betragen: geneigten Wohlwollen. a 
1) für Halm⸗ und Hülſenfrüchte 2 Rthlr., Poſen, den 13. Mai 1850. 
2) Oel- und Handelsgewächſe I Rtblr., A. Mylius. 
3) „Tabak 4 Kthlr. eee 
von jedem Hundert Thaler der Verſicherungsſumme. zu au . 8 Fee ee 
Statuten, Verſicherungs⸗Formulare, ſo wie jede ARA agen 


nähere Auskunft ertheilt b reitwilligſt der unterzeich⸗ E73 N 
besen ae 6b, weiten ana bie Doricen & Neues Etabliſſement. 


Diejenigen, welche fur dieſe Geſellſchaft Agentu⸗ Mit dem heutigen Tage eröffne ich 
ren in hieſiger Provinz zu übernehmen wünſchen, 888 Wilhelmsſtraße No. 7. im Con⸗ 


wollen ſich ebenfalls perſönlich oder durch frankirte ditor Beel en uſe 
Briefe an den Unterzeichneten wenden. unter — Kai 9 In 


Poſen, im Mai 1850. S. Diamant, 5 


Ne e e 
riedrichsſtraße No. 31. R 2 
e ee ein Weißwaarengeſchäft. 
1 Daſſelbe beſteht aus Franzöſiſchen und 
Schweizer Stickereien, aus glatter Waare 
3 und beſonders aus bedeutenden Vorräthen 
von Gardinen⸗ und Neglige-Zeugen. 
78 Durch ein jähriges Serviren in der E 
Handlung des Herrn Meyer Falk hier, 
® ſo wie durch die direkt unternommene Reiſe BE 
nach Frankreich und der Schweiz, von der * 
3% ich erſt vor Kurzem retournirt bin, ſchmeichle 
3% ich mir, fo vielErfabrung und Waarenkennt⸗ 
niß geſammelt zu haben, um den Wün⸗ 
ſchen des hochgeehrten Publikums in jeder 
ar Beziehung entſprechen zu können. 
Aufs Angelegentlichſte mich empfehlend, 
* 


verſichere ich bei reeller Bedienung die mög⸗ 
BEREIT 


e 


einige dieſer Attefte über die heilkräftige Wirkſamkeit 


Ludwig Jo⸗ 
lichft wohlfeilſten Preiſe. S. Diamant. a 


krampfigten Affektionen muskulöſer und fibröfer Gebilde, insbeſondere in Neuralgieen und Mustelfräms 
pien rheumatiſcher Natur, Rheumatalgieen der Wirbelſäule, auch der Ertremitäten, obne bereits ent⸗ 
ſtandene Organiſations⸗Ausartung oder Verwechſelungen ꝛc., unter einer übrigens angemeſſenen Behand: 
lung und einer den örtlichen Zuſtänden und ihren Graden entſprechenden Anwendungsweiſe (wohin bei 
längerem Gebrauch auch ein Wechſel der Ketten gehört), ſich wirklich nützlich und heilkräftig zu 
erweiſen vermögen, habe ich in verſchiedenen hartnäckigen Fallen obiger Art beſtätigt gefunden. In eini- 
gen dieſer Fälle erfolgte auf die Anlegung dieſer Ketten ſchon nach wenigen Tagen gänzlicher Nachlaß der 
rheumatiſchen Schmerzen und Spasma, in andern bedeutende Erleichterung. 
Bonn, den 14. Juni 1849. 
. 8.) Dr. Harleß, 


( > 
Königl. Preuß. Geheimer Rath, Prof. an der Univerſität zu Bonn, Ritter des St. Wladimir: Ordens ze. 
Die galvanoselektriſchen Ketten von Goldberger zeigen ſich in Verbindung mit dem gleichzeitig 
dabei angewendeten Verfahren bei chroniſchen Rheumatismen nützlich. Leipzig, den 16. Juni 1848. 
Med.⸗Rath Dr. Clarus, Profeſſor der innern Klinik an der Univerſität zu Leipzig. 
An einem heftigen Rheumatismus leidend, der beſonders eine Zeit lang meinen rechten Arm und 
Fuß gelähmt hatte, gebrauchte ich eine Goldbergerſche galvano⸗elektriſche Rheumatismus⸗Kette, die 
mir nicht nur von jener Lähmung geholfen, ſondern auch auf meine durch Rheumatismus oft gefährlich 
entzündete Augen einen ſolchen Eindruck gemacht hat, daß ich zu hoffen berechtigt bin, auch dieſes Uebel 
durch jene Kette ganz verbannt zu haben. Züllichau, Pr. Brandenburg, den 28. Auguſt 1849. 
Der Maurermeiſter Haeniſch. 


Ein zur Tabagie gehörig eingerichtetes Lokal iſt 
bei mir Columbia No. I. rechts der Bernhardiner⸗ 
Brücke gleich zu vermiethen. 

C. Juncker. 


Am alten Markt No. 79. ift zu Micaeli d. J. 
der Vorderkeller zu einer Niederlage zu vermiethen. 
rien in ber Gifenbanblung bafelf 

Friſches Porter haben erhalten und offeriren es 
billig J. Giovanoli & Comp. 


Lichtbilder — Friedrichsſtraße No. 28. 


